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Hünengrab in der Alt mark (Brandenburg). Grosse, auf
die Kante gestellte Steinblöcke bilden die Wände der
Grabkammer. Darüber liegt als Decke ein mächtiger „Findling".

HÜNENGRÄBER.
Die einzelnen Völkerstämme haben in den verschiedenen
Zeitaltern der Menschheitsgeschichte auf mannigfache
Arten ihre Toten begraben. Je nach der Auffassung über
das Wesen des Todes und über das Fortleben der Seele
nach dem Tode haben sie für die Dahingeschiedenen
gesorgt. Teils bauten sie ihnen ganze Häuser und
Monumente, die in ihrem Innern alles enthielten, was der
Verstorbene zu Lebzeiten benötigt hatte. Denken wir nur
an die Pyramiden, die Grabstätten ägyptischer Könige.
Zu anderen Zeiten verbrannte man die Leichen und
setzte die Asche in Urnen bei, wie auch oft heutzutage.

Zur Steinzeit, also etwa vor 4—6000 Jahren, lebten
an den Küsten der Nord- und Ostsee Menschen, deren
Häuser im Laufe der Jahrhunderte längst zugrunde
gegangen sind. Doch für ihre Toten bauten sie Grabkammern,

die für die Ewigkeit bestimmt sein sollten. Sie
benutzten das widerstandsfähigste Material, das ihnen



Hünengrab in
d. Lüneburger
Heide, vor mehr
als 4000 Jahren
(Steinzeit)zur
Ehrung eines toten
Führers errichtet.



in genügender Menge zur Verfügung stand, nämlich
Findlinge. Das sind grosse Felsblöcke, die während der
Eiszeit von den Gletschern weit in die Ebenen hinaus
getragen worden waren.
In Skandinavien, Dänemark, auf der Lüneburger Heide
und den Küsten der Nordsee entlang bis zum
Atlantischen Ozean sind Hunderte solcher Gräber
anzutreffen. Sie wirken heute noch auf den Beschauer in
ihrer mächtigen Schlichtheit sehr eindrucksvoll. Die
einfachsten Gräber sind viereckig angelegt. Vier Steinblöcke,
die auf die Kante gestellt sind, bilden die Wände der
Kammer. Darüber liegt als Decke ein mächtiger Findling.
Einer der Seitenblöcke ist niedriger als die andern, so dass
an dieser Stelle eine Öffnung unterdem Decksteinfreiblieb,
wodurch man in die Grabkammer gelangen konnte. Man
nennt diese älteste Form „Steinhäuser" oder „Dolmen".
Das Wort „Dolmen" stammt aus dem Keltischen und
bedeutet „Steintisch". Es gibt auch bedeutend grössere
Gräber mit drei oder vier Deckplatten oder einem sehr
langen, schweren Findling als Decke. Es wird für uns
ein Rätsel bleiben, wie die damaligen Menschen mit
ihren einfachen Werkzeugen diese mächtigen, nicht
selten hundert Zentner schweren Steine transportierten.

Oft sind die Gräber mit einer Anzahl kleinerer Steine
umfriedet. Diese sollten wahrscheinlich den dem Totenkult

geweihten Raum begrenzen.
Der Volksmund schuf für diese Grabstätten wegen ihrer
Grösse den Namen „Hünengräber" oder „Hünenbetten".

Man glaubte, hier seien nur Riesen („Hünen")
beerdigt worden.
Manchmal wurden auch mehrere Leichen in einer
Grabkammer beigesetzt, die dann durch Reihen kleinerer,
aufrecht stehender Steinplatten getrennt waren. Die
Toten wurden meist in Hockerstellung bestattet,
entweder an der Wand sitzend oder dann liegend mit
angezogenen Knien wie oft beim Schlafen. A.
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